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mo beſchwerlich und ſchmerzlich, als
u auch gegentta tige Zeitlaufte denenS Kriegessotkern

g Einwonnern fallen, die mt ungee

umoermurhet, unſchuldig und auf einer uner—
horten Art uber, ogen, und durch Aufbringung
der dazu nothigen Bedurfniſſe, verheeret,
derzehret und verwuſtet werden; ſo angenehm
ſind hingegen de: jenigen, die zu dergleichen
Bedurfniſſen nichts weiter als die Mitieiden—

heit gegen den Nachſten contribuiren, dieje—
J

nige Schriften, welche anjetzo groſſe Herren,
wegen ihre Handelungen, dem Jadicio der
Uganzen vernunftigen Welt einverleiben. Es
geſchiehet zwar dieſes mcht wegen des Wohls ſu
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und Wehs ihrer Unterthanen, weiln ſie hierin
nur dem hochſten Weien Recheuſchaft zu ge—
ben ſich ſchultig erachten, und zur Zeit des
Krieges aber auch nicht eher, als bis beyde
Aunmeen aegen einander ſtehen, und die Eerde
mit Menſchen-Blut uberſchwemmet werden

ſoll.

Da nun Konige und Furſten das Publicum
nur noch in dieſen einzigen, und zwar in den
allerwichtigſten Falle ſo glucklich machen, und
ihm die Bewecungs Grunde, desgleichen ihr
vermeyntes Recht zum Kriege, durch gedruckte
Schriften auf die allerwohlklingenſte Art vor
ſpiegeln, als wodurch das Publicum, gleich
ſam urn ihre Meynung diesfals weiter an den
Tag zu legen, aufgefodert wird; ſo ware es

der großte Undank von der Welt, wann
Kluge, Gelehrte und vernunftige Manner
unterlaſſen hatten, die Feder zu ergreiffen,
und denen Kriegfuhrenden Puiſſangen das

Recht zum Kriege ab- oder zuzufprechen. Die
Erfahrung hat auch, dem Himmel ſey gedankt,
gelehret, daß das Publicum in dieſem Fall
keines Undanks beſchuldiget werden kan, an
geſehen ſich Manner darunter gefunden, wel
che auch den geringſten Burger und Bauer

den
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den Einfall derer preußiſchen Trouppen in die
Churſachſiſche Lande durch ihre vernunftige
Schriften begreiflich, glaubend und uberzeu—
gend vor Augen geſtellet haben. Wie mißlich
wurde es demnach mit manchen Miniſter, der
einem Lande durch ſeine unreiffe Correipon-
denz mit Asgeſandten, oder ſo gar nur mit
Legation. Secretairs das großte Ungluck und
den ganzen Ruin uber den Hals ziehet, aus—
ſehen, wann ſich unter dem Publico nicht
Gelehrte und in der Staats Kunſt ſcharfden
kende Manner gefunden, welche die begangene
Fehler durch vernunftige Erklarungen in eine
gute Forme zu bringen gewuſt hatten.

O! wie verkehrt ſind demnach die Zeiten,
da man den Verſtand unter dem Publico und
nicht mehr in denen Cabinets ſuchen muß!
welcher Theil alſo von den Kriegfuhrenden
buiſſangen der Beleidiger, oder der Beleidigte
ziu nennen ſey, davon iſt das Publicum ſehr
grundlich informiret. Aber was ein groß
Gluck iſt es vor dem Miniſter, ohne Borbe—
wuſt ſeines Souverains nichts unternehmen,
dielweniger ſolche geheime Briefwechſel ſo
dielen Seeretairs anvertrauen ſoll, die Sache
noch immer zweiffelhafter, fehlerhaft, unuber

A3 legt,
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legt, und widrr die Regeln der StaatsKlug
hent geſt ſpert genenuet werden kan. Nichts
beſtewenger haben die Herrn Scribenten, um
Sacſen vollkommen zu vertheydigen, dieſen
begangenen groben Staats-Fehler, wovon
Sachlen die Folgen noch in hundert Jahren
empfinden wird, auf das ſu.onſte auszuſchmu
cken ſich angelegen ſeyn laſſen muſſen.

Dabey aber iſt zu beklagen, da denen
Eachſiſchen Herrn Generals ihre Ehre bey der

Gelegenheit auf das unſchult igſte mit in Ge—
fahr aelain. ffen, und ohne vorher gega:ngenes

Verhor und Krieges-Recht, der Jzelt in
offentſichen Zeirungsblatiern, ais Leute, die
aus Joahaftigk.it ihr devoir nicht gethan,
vorgeſtellet worden, daß ſich noch kein ſo billi-
ger Veithendiger der Unſchuld gefunden, wel
cher dem nunmehro mit eben dieſer Meynung

eingenommenen Publico, derer Bewegungs
Urſachen, warum ſtie auf ſolche nicht anders
haben verfahren konnen, uberzeuget hatte.
Jch will alſo, weil ich eine ſo ruhrende Be
twwegung ſelbſt nicht ertragen kan, ohne daß
ich hierzu gedungen bin, nach meinen Kraften,

und ohne der Sache eine Schminke zu geben,
den Anfang machen, und einer mehr einſehen

beti



mn to) 96 7
ben Feder, welche vielleicht in verſchiedenen
Umſtanden, noch beſſer als ich unterrichtet iſt,
zu einer weitern und beſſern Ausfuhrung den
Weg bahnen. Ehe ich aber zu den Endzweck
meines Vorhabens gelangen kan, ſo muß ich
etwas in die vorige Zeiten zuruck geheu und
anzeigen: wie und durch wem? Das Com
mando uber die Sachſiſche Armee dem Gene
ralfeldmarſchall Graf von Rutowskh ſchon in
Friedens Zeiten verkurzt worden iſt, als wor
aus der ungluckliche Ausmarſch aus dem La
ger deſto eher zu beurtheilen ſeyn wird. Wer
demnach nur ein klein wenig Erkanntniß von
dem Sachſiſchen Syſtnemate erlanget hat, der
wird wiſſen, daß ſelbiges auf den Premier-
Miniſtre Graf von Bruhl beruhet, welcher in
Anſehung ſeiner Auferziehung ohnmoglich ſo
diel Wiſſenſchaft hat erlangen konnen, ſeinen
trhaltenen ſo wichtigen Functionen hinlanglich
Gnuge zu leiſten. Wie dann auch ein Ver
nunftiger in Erwegung deſſen gar leicht einſe
hen wird, daß alsdann Handlungen mit un
ternommen worden, die einem ganzen Lande
iu ſchwer und andern ehrlichen Leuten, die
don dergleichen Befehl dependiren, zur Pro-
llitution dienen muſten. Zufolge deſſen

äR4 wurde



J A (0) vhrwurde ohne Fittern der Manchetten, vor
dem Angeſicht der ganzen Welt ſagen: Daß
der Graf von Bruhl in ſeiner Jugend Page
geweſen, und von da bis zum Cammer. Herrn

avanciret. Da aber auch zugleich nothig iſt,
dem Publico mit bekandt zu machen, wie man
in dleſen drey Standen ſeine Zeit, vermoge
des Dienſtes, des alten Gebrauchs, und der
ſchon einmahl eingefuhrten Einrichtung, zu
zubringen gleichſam verbunden iſt; ſo erſuche
ich alle diejenigen, ſo ſich in dieſen Achtungs
wurdigen Poſten befinden, nicht zu glauben,
daß ich dieſelben hierdurch zu beleidigen ge
meynet bin. Die Verrichtungen eines Pas
gen alſo ſind: Dasß er die Herrſchaft in die
Kirche begleitet und die Schleppe traget, ſel
bige bey der Tafel ſerviret, mit ihr ausreitet,
ſich des Tages etliche mahl aus und ankleidet,
und die Haare friſiten laſt; die ubrige Gtun
den hingegen mit Spazirengehen, auf den
Coffehauſern mit Spielen, beym Magdgen
oder ſonſt auf eine plaiſante Art ſo wie er es
vor dienlich und nach ſeiner Meynung befin
det, anwendet. Mit denen Cammer.Jun
kers und Herrn hat es faſt gleiche Bewandniß,
nur daß ſie keine Schleppe tragen; Anſtatt

auszu
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autzureiten in Wagens fahren, und ſtatt
neben der Chaile anf den Tritt zu ſtehen, in
derſelben ſitzen, auch anſtatt in denen Ceffe
Hauſern zu ſeyn, entweder bey Lofe oder in
Aſſemblece: ihre Zeit zubringen. Gefſallt es
ihnen ja ein Buch zu leſen, ſo iſt es entweder
eine Liebeshiſtorie oder eine Reiſebeſchre.bung,
keinesweges aber ein ſolches, woraus man die
Staatskunſt erlernen konte; ſie haben, nach
meinen Gedanken auch nichts weiter zu thun
nothig, denn es iſt ein ſehr ſeltſam Exempel,
daß aus einem Pagen ein Etats- Miniſtre
gemacht wird. Unterdeſſen aber, da einer
wenigſtens dreyßig Jahr erreichen kan, ehe er
bis zum Cammerherrn avanciret; ſo frage ich
einen jeden Vernunfttgen, ob dieſes mehr die—
jenige Zeiten ſind, in welchen ein ſolch Subje-
ctum, woraus nan einen Etats- Miniſtre zu

machen gedenket, nicht erſt auf Univerſitaten
und Reiſen, um die Eigenſchaften fremder
Hofe kennen zu lernen, zubringen ſolte? Ein
groß Gluck vor dem Graf von Bruhl, daß
dieſe Art zu denken juſt zu ſeiner Zeit aus der
Mode gekommen war. Ohngeachtet nun
Herr Graſ von Bluhl ſeine junge Jahre mit
Beſchaftigungen nach vorherbeſchriebener Art

A5 zuge.



o ĩ

t (0) dzugebracht hat, ſo hatte er doch das Gluck
immer hoher und endlich gar auf die Staffel
eines Premier-Miniſters zu ſteigen. Wer
aber weiß, wie Himmel weit, weit, die Ver
richtungen eines Cammeiherrn von demjeni—
gen eines Etats-Miniſters entfernet ſind, der
hat allerdiugs Urſache in Verwunderung zu
gerathen, wie ſich der Grof von Bruhl aller
ſolcher wichtigen Sedienungen hat unterzieden
konnen. Allein dem ohngeachtet hat die
Erfahrung gelehret, daß er durch Hulffe ſemer
entſetzlichen Menge Secretairs, worumer ſich
doch einige befinden muſſen, die etwas mehr,
als der Graf von Bruhl erlernet haben, dtm
Staate noch einer der groſſeſten Etats. Mini-
ſtri, ſo Sachſen jemahls gehabt, geweſen,
auch gegenwartig noch iſt. Jn Anſehung nun,
da alle Arbeit in denen uns vorfallenden
Gelegenheiten blos, einzig und allein auf die
Einſicht und Entſcheidung ſeiner Sceretairs
beruhet; ſo wuſte ich wahrhaftig nicht, wozu
er ſich beſſer geſchickt hatte? die Verwaltung
ſeiner Aemter iſt ihm bey dieſer Einrichtung
etwas ſehr leichtes, und die ganze Kunſt beſte
het nur darin, daß er ſich alle Morgen von
demjenigen, was Sr. Mojeſtat dem Konige
vergetragen werden ſoll, unterrichten laſſet.

Sobald
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Sobald dieſes geſchehen, ſo verfuget er ſich

nach Hofe, wo man von 10. bis halb 12. Uhr
mit Papieren hin und wieder lauffen, und die
Guarde du Corps alle Augenblicke vor ihm
ins Grwehr treten ſiehet. Vom Hofe laſt er
ſich aisdann auf eine kurze Zeit zu der Frau
Grafin Moſeinska, und von da in ſein Prlais
zur Tafel tragen. Nach geendigter Tafel
geneußt er der VWeittags-Rahe. Um 3 Uhr
fahret er mit dem Konige entweder Patzieren,
odet auf die Jagd, oder zum Scheibenſchieſſen.

Vo 7. bis 8 Uhr Abenes gehet er wieder
nach Hofe, und von da wieder in ſein Palais,
wo er zu Paßirung der Abendſtunden entwe—
der groſſe Allemblee oder Loge halt. Bey
dieſer Berrichtung und Eintheilung der Zeit,
(wozu zwar nicht viel Kunſt gehoret) wird ein
ieder, ohne ſonderlich Nachſinnen, gar leichte
einſehen und begreiffen konnen, daß ihm nicht

ſo viel ubrig bleibet, die Beſchaffenheit der
Geſetze, wie auch das Wohl und Wehe des
ganzen Landes kennen zu lernen, vielweniger
aus wartigen Unterhandlungen mit fremden
Hofen gehoriger maſſen zu uberlegen und zu
beurtheilen. Jn ſolcher Verfaſſung hat er es
nunmehro auch nicht mehr nothig. Denn

was
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was ſolte er ſich nun erſt zu ſeinen Functionen
geſchickt zu machen ſuchen, da er ſie ſchon
wurklich bekleidet? ein viel anderes wurde es
geweſen ſeyn, wann er erſt dazu gelangen ſolte.
Anjetzo bliebe ihm alſo nichts weitet ubrig,
als auf ſolche Mittel zu gedenken, wie er in
ſeinen Poſten bleiben, und in ſelbigem immer
groſſer und reicher werden ko te. Das gun
ſtige Geſchicke gab ihm auch alle nur erſinnli
che Gelegenheit an die Hand, und in einer
kurzen Zeit hatte er das Gluck ſich als Præſes
von allen Departements zu ſthen.

Der einzige Soldatenſtand war nur noch
ausgegommen, deſſen er ſich hoffentlich auch
noch eher ganz und gar bemeiſtert haben wur

de, wann ihm der Hochſelige Herzog von
Weiſſenfels, vor welchen er als ein regieren
der Herzog zu Sachſen, der in der Wurde
als Feldmarſchall zu dienen nicht nothig hatte,
Reſpect brauchen muſſen, nicht im Wege
geſtanden hatte. Jnzwiſchen aber auch
hierin in kunftigen Zeiten eher einen Fuß zu
haben, ſo errichtete er ſich Anno 1742 ein
Jufanterie. Regiment, und fing als Obriſter
an ſein Soldat zu werden. Vier Jahr darauf

ſtarb
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ſtarb der Herzog plotzlich, durch welcken Fall
er auch das Commando erhielte, ſich ſogleich
zum General ernannte, und durch ſeine
Schmeicheley und zureichende Gewalt ſolche
Verfugungen zu treffen wuſte, daß der Herr
Generalfeldmarſchall, ob es zwar im Namen
des Koniges zu geſchehen das Anſehen hatte,
doch wurkiich von ſeinem Befehl dependiren
muſte. Wer ſelte aber auch zweiffeln, da er
ohne Studia und ohne andern dazu nothigen
Wiſſenſch.ften ein Etats. Miniſtre geworhen
war, daß er nicht aus eben dem Grunde,
ohne jemahls als Fahnrich bey einem Regi—
ment gedienet zu haben, Obriſter und General
werden konte. Hatte wohl die Natur ein
glucklichers Sabjectum als den Graf von
Bruhl, an welchen bey ſeiner Geburt alle
Gaben der Geſchicklichkeit verſchwendet wor;
den ſind, hervor bringen konnen? angeſehen
er auch uber dieſes ein Regiment Dragoner
kaufte, eine Compagnie Ariilleriſten errichtete,
und das Commando uber die in Pohlen
ſtehende 4. Sachſiſche Cavallerie:Regimenter
hatte; Ja ſogar durch Liſt in Pohlniſch en
Dienſten zum Generalfeldzeugmeiſter ernennen
wurde; ſo muſte ein jeder, wann er ſonderlich

bey
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bey ſeinem groſſen Anſehen in ſeinem Denken
ſtille ſtehen biieb, nicht anders glauben, als
daß der Graf von Zruhl ſchon vielen Cam
pagnen beygewohnet hatte, und dadurch der
erfahtenſte General worden ware.

Der Gerneralfeldmarſchall Graf von
Broune war ein groſſer Kriegesheld, er harte
aber nur ein Regiment, warum nun der Graf
von Bruhl in allen etwas voraus haben
muſte, dieſes befremdet die ganze Weit.
Bald aber durffte man auf die Gedanken
kommen, daß er ſich hierinnen nur darum nach
und nach in ſolche Poſitur zu ſetzen geſuchet
hat, um mit der Zeit ſeinem Herrn ſelbſt einen
Krieg ankundigen zu konnen. Jniwiſchen
hat der Herr viel Aemter, und zwar ſolche,
wo ein geſchickter, gelehrter und erfahrner
Mann alle Krafte anwenden muß, wann er
ein eintziges von ſelbigen mit einer beſtandigen

Klugheit, und nach Pflieht und Gewiſſen,
wie es ſeine Schulrigkeit erfodert, verwalten
ſoll.

Allein, was rede ich hier von Pflieht und
Ge: iſſen? Dieſes iſt eine alivateriche Den
kungsart. Gnug! in dem Cabunt ſitzen ſeine

decretairs,
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Seeretairs, und wann als GSeneral was vor—
fallt, ſo ſtehet ſein Coips Atjudanten, wel
ches aus allerhand Nationen beſtehet, vor
dem Riß. Da aber die Eefahrung ofters
gelehret, daß von einem unwiſſenden Verwal
ter ſeines Herrn Guther in kurtzer Zeit in das
groſſeſte Verderben gerathen ſind; ſo konnen
die Folgen, wann ein gantzes Land von einem
unwiſſenden Miniſtre, und zugleich unerfahr
nen General dependiret, von keiner andern
Wurkung Zeuge ſeyn. Gleich zu Anfang der
Regierung zeigte der Graf von Bruhl, daß er
dos Wort Etats  Miniſtre gantz anders, als
was es eigentlich ſagen will, verſtanden hat,

maſſen er ſich ſonſten um die Rechte und Geſe—

tze, vie auch um die Beſcheffenheit des Landes,
desgleichen um die Eigenſchaften und Verbin—
dung fremder Hofe, wie man ſich ſelbiger zum
Vortheil derer Staaten ſeines Souverairs
bedienen kan, bekummert, und nicht den Etao
in prachtigen Kleidern, in koniglichen Fefteins,
in Manifiquen Equipagen, in Aufbauung
groſſer und koſtbarer Palais und Garten geſu
chet haben wurde, als wozu ſo viele Reve-
nüen, vie ein wurklich regierender Furſt kaum
hat, lange nicht zureicheno ſind,

Hierzu
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Hierzu war freylich Geld und zwar viel Geld

von örhen. Aser da er in allem eine unum—
ſchräukte Grwalt haite; Directeur von allen
Caſſen und ſonderlich von der Steuer war, ſo iſt
woyl nicht zu verwundern, (da Sachſen doch
nitmakte gezwungen worden, ohuermeßliche
Capitalia ſoæzohl von denen Unterthanen, als
auh bry allen Proteſta tiſchen Hofen auf;ubor
gen, als wordurch ſelbiges gleichſam gepfündert
worden,) daß ſich die Steutr-Schulden derge
ſtali ge auffet haben, daß weder lIntereſſe noch
Capitalia mehr haben bezahlet werden konner.
D is laſt mir ein Etats. Miniſtre ſeyn! Welcher
ehcliche Mann wurde dieſes ſonſt haden praſtiren
köinen? Ohynerachtet aber aller ditſer ublen
Ummande, in welche die Staaten ſeinet Louve-
rains ourch ſeine unermeßliche Geld-Begierde
bec urs geſetzet, hat bey ihm keint andere Einrich
tung zu machen verurſachet, angeſehen der ganze
Umſturz des Landes ſchon vor der Thut war, und
bey Erfolg deſſelben ihm nur blos der unverant
wortliche Beirug von der ganzen Welt einzig
und allein bevgemeſſen werden konte, ſo haite
man glauben ſollen, daß die Verarmung des
ganzen Landes, die daraus erfolgende Proſtitu-
tion ſeines Koniges, das Ach- und Wehe
Sohreden nothleioender Wittwen und Wayſen,
die ihr Vermogen in der Steuer baben, und zu

idrer Unterhaltung keine Jntereſſen erhielten,
hatte zu Herzen nehmen und zu eintr beſſeren

Wirth



Ag (o) deer 17
Wirthſchaft bewegen ſollen; Allein es war hier
kein Erbarmen, und er achtete jch nicht verbun
den, als Etats. Miniſtre. oder als Verwalter des
tanzen Laudes auch ein Oeconomus mitt uu ſepn,
Au Contraire um den Gtuat ei es Etats-Mini-
ſters, nach ſeiner Art zu denken, immer hoher
zu treiben, und fortfuhren zu vrnen, ſo murten
die Revenües, nachdem das Land durch die
vorige Preußiſche Invaſion ſ on anugſam aus
deſogen war, durch erſchrocklike Erhocunuen,
derer Steuern und Gaben, j ſogar durch Kopf
und Vermogen Steuern, welche zuſammen
denen Unterthanen die Hemden ausgezogen nd
aus dem Lande jageten, vermehret und ohns
Nitleiden arpreſſet worden.

Dieſe ſo anſebnliche Vermehrung, welckg
tiliche Millivnen betrug, war zu deſſen Stacie
dennoch nicht dinlanglich aenug. Er ergriff
ſolchemnach alle erſinnliche Gelegenheiten, n o
durch nur Geld beygeſchaffet werden konte, und
in dem Ende hatte er gar keine Schanm, ſih o
lar derer Ratbichlagen ſolcher Per orun, cie ſih
tnt veder wegen Beirunereye: aus frem! en kun
den haben retiriren, oder fonſt durch anſthrlicha
banquerots in der Welt bekandt werden n ſſen,
ja ſo gar derer Juden, nelche man mit Recht
Vius- und Projecimachtr utnnet, zu ba
hunen.

o Ohnu/
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Tituls und die anſehnlichſte Penſiones behgele
get worden, ſo waren ihre E. findungen; Jn
Ermangelung des Credits, doch nur Galgen
Friſten, und beſtunden darin: Beny Verpach
turgen einen Anſehnlichen Vorſchuß heraus zu
locken; oder in einer TitulKrtamerey; oder wit
man ehrlichen Bedienten unter allerley Vor
wandt etwas von ihrem Monathlichen Gehalt
abzwacken konte.

Der Jude war noch der Geſchickſte. Vors
rte praſentirte er den Graf von Bruhl eine ſchone
Tochter, und vors 2te ein Projett, wie man die
Leute verblenden, und durch eine Lotterie ſeine
Schulden bezahlen konte. So verborgen und
betruglich, als das Projeet auch war, ſo wenig
wurde an die Autſuhrung zu gedenken geweſen
ſevn, wann der Leipziger Rath nicht ſo viel Cre
dit gebabt hätte. Jnzwiſchen gewann dadurch
der Jude nebſt ſeiner Tochter pro ſtudio la-
bore einen jahrlichen Gehalt von 700. Rthlr.
Der Konig von Preuſſen aber in der 2ten Claſſe
die groſſe und kleinen Gewinnſte ohne Ziehung.

Dieſes waren alſo die wahrhaſte ungluck
ſelige Umſtande, in welche der ebemahls ſo
guckliche Burgerftand durch einen Etats- Mini-
ſtre, welcher anſtatt die Staaten ſeines Souve-
rains zu verbeſſern, ſelbige gleichlam verheeret

c. und
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und verwuſtet hat, iſt geſetzet worden. Jch gehe
demnach weiter, und will nunmehro auch dit
Folgen, wann von einem unwiſſenden Soldaten
die Armee dependiret betrachten. Allem Anſes
ben nach kan der Graf von Bruühl unmoglich
dewuſt haben, daß die Soldaten und Veſtuna
ten, jur Bedeckung und zur Sicherheit des
Landes, wider die Einſalle feindlicher Tryuppen,
als wodurch ſelbiges leicht verzehret und verwu
ſtet werden kan, errichtet und erbauet worden
ſind, ſonſt wurde er, in Erwegung da er ſelbſt
die anlehnlichfte Guther im Lande beſitzet, und
aus Vorſicht derer machtigen Nachdbeoren weaen,
ſowohl auf die Con ervation der Armee und
Veſtungen, als auch eine reiche Krieges. Cafſe zu
ſanmleu gedacht, ſelbige aber nicht redue ret und
demoliret haben. Allein ſein unerſattlicher
Gild-Geitz, ſeine unbandige Begierde, nur
allein reich und wohl gar Konig in Pohlen zu
nerden, ließ ihn auch hierin nicht an die Regeln
der Staats ·Klugheit gedenken, maſſen leider die
krfahrung gelehret, daß, ſobald er nur, durch
din Tod des Hochfeligen Herzogs Adolph, die
Armee eben ſo wie das kand unter ſeine Gewalt
belommen hatte, pon derſelben Stunde an, me
der der Offieier, wie guch alle andere Civil
Bediente, noch der gttingſte StallJungt zu iei
ner Zeit mehr richtia bezahlet wiurde, welches
konderlich den Officiers in die Nothwendigkeit
leſie, mit einen entf: hichen VDtrluſt ſeine Mo

J Ba nths
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nathsQuittung zu verkauffen, ſich nimmermehr
einbil. ende, daß man an ihnen die Ungerestig
keit aue uben und ihnen anſtatt der baaren Be
zahlurg, mit Seeuer Scheinen, woran man 30.
Rthlr. und meor verliebren muſte: bezahlet wur
den. VWor der jenigen, deſſen Nahme der
SteuerSo ein geltig macht, und nach Gele
genheit das baare Geld aus der Caſſe heber kan,
war dit Jnvention ganz prefitable, und ich mochte
wohl wiſſen, was die Gedarken dis Plus zu
mochen vor einen Titul und Peuſion eiuntragen
wurde?

Denm ſev nun wie ihm wolle, ſo war dieſes
lo ungerechte Verfahren die Gelegenheit, welche

den Oſficier in Schulden ſetzte, ihm um ſeinen
Eredit brachte, bey allen Menſchen klein und
verachtlich machte, und zu vielen argerlichen
Dingen den Wea bahnete. Da nun dieſer
Kunſtgriff ſich nicht alle Jahr practiſiren ließ,
und doch gleichwohl ein anfehnlicher Profit gezo
gen werden ſolte, ſo belegte man den Officier mil
der in der Welt noch nie erhorten Kopf-Steuer—
Ja man wuſte fo viel Arten von Abzuge, (wo
von mir diejenige von der richtigen Bezahlung
am beſten geſallen,) zu erſinnen, daß ein jeder,
wenn er auch NB. noch richtig bezahlet wordet
ware, dennoch uber zwey Monathe an ſeinen
Jahrlichen Gehalte verliehren muſte. Unterdeffet
datte es bey allen dieſen Schmu noch kein Bo

pen
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wenden, denn nunmehro folget eine Reduction
uber die andert, welche ſo anſehnlich waren, daß
m in rine ſcho ie und ause: leſene brabe Armee von
4oooo Nanu in kurzer Z.it bis etwa au' 180 0
Man—.n geſchmolzen iahe, welche dem kande, veil
lelbges zur Eedaltung der Armee midhr contri
baiete, als hernach von denen Soldaten wieder
unter dir Unterthanen ausgegeben, und unter die
Leute gebrucht werden koute, allemaht in allen
in einem nicht geringen Schaben gereichte.
Von denen Reductionen war ſonderlich die aller
letzte zvar die kleineſte, aber auch die allerſpecta
euleuteſte, wobey nicht ſonder Erſtaunen mit an
zuſehen war, wie mad denen ehrlichen Kerls
plornlich ihrer Dienſte entließ, und ſeibige auch
ſorteich, ohne Verzug als Spitzbuben zu denjt
nigen Thoren, wohin ſie ihren Weg zu nehmeu
lidachten, hinuaus fuhrte.

Alle dieſe GeldErſplitterungen geſchahenurter dieſen Vorwand, daß die Steuer. Gchul
den eher getilget werden ſolten. Der Erfolg bat
ahir ieider! gezeiget, daß Sachſen niemaulen ſo
brillant an Schuiden geweſen iſt; Wo mogen
Alſo die Erſparniſſe wohl hingekommen ſeyn?
Viwiſchen lieſſen ſich die geduldige Sachſen,
dhne zu fragen: Warum die Schulden ſo doch
angewachſen ſind? Dieſen kahlen Vorwaud
lange Zeit gefalen; Allein da ſich ein jeder auch
hinin bettogen lahe, und endlich der ganzen

B3 Welt
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Welt bekandt werden iuſte, daß die Capitalia,
durch Ausgebung neuer Steuer Schelne u ber
Jntereſſen immer mehr anwuchſen, und die Um
ſtande einem banquerot immer uhnlicher wurdeu,
ſo lieſſen ſowohl Officierr als andere Perſonen,
die ihr Vermogen in der Steuer hatten, und in
Ermange:ung der Jntereſſen Noth und Kummer
leiden muſten, ihren Unwillen daruber an Se.
Majeſtat dem Konige gelangen. Ja ſelbſt die
Caiholiſche Geiklichen beſchrieben die Art und
Weiſe, wie und durch wem die Sar ſiſche Lan
de kuiniret wurden, und dezeugten ihren rechten
Eyfer auf den Canjeln wider das Unrecht, wel
ches aber von keinem andern Nutzen war, als
daß dieſe hierin redliche Manner vom Graſ von
Bruhl vor Narriſche Leute ausgegeben worden.
O! was vor ein groſſer herrlicher Einfal, die
gerechteſten Foderungen derer Glaubiger dadurch
ungultig zu machen

Nur ein Glaubiger und zwar der König don
Preuſſen war dem Graf von Brubl uberlegen,
dieſer muſte alle Meſſen richtia bezahlet werden;
Za dieſer hatte ſich in die Verſaſſung geſetzt,
daß Sachſen eine immerwarende Spar Buchfe
vor ſeine Unterthanen, welche die SteuerSchei
ne in der ganzen Welt vor ein Gpott Geld ein
vandulten, dleiben muſte. Ach ihrt alte brave
Sadhlen, die ihr aus redlicher Geſinnung gegen
duren Lauden Hertun den Credit der Steuer dot

genehmn
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genehm gehalten, ihr habt dazumahl wohl nicht
geglaubt, daß nach euch ein ſchlechter Edelmann
kommen und dadurch Land und Leute in das aller
oroſſeſte Elend und Ungluck ſtürzen wurde!

Hier ſind demnach kurzlich die elende Um
Mande, in welchen ſich das Land und die Armee
vor dem Einfall derer Preuſſen befunden hat.
Wurde ſich nun wohl ein vernuuftiger Menſch,
in Erwegung des Sachſtſchen Syſthematis, zu
Uauben in den Sinn kommen laſſen, daß, da
der Graſ von Bruhl die Unterthanen arm ge
macht, ſelbige noch mit unertraglichen Schul
den belaſtiget, die Aumee klein und verachtlich
temacht, er in warender Zeit auch Alliancen bey
iutreten, lartage Contracte zu projectiren, ja ſo
tar die Alliirte Hofe zum Kriege aufzuhetzen, ſo
derwegen ſeyn ſolte? Nimmermebr! Au con-
traire ich glaube vielmehr, ein jeder wurde wohl
meynend angerathen haben, den Graf v. Brühl
ins Tollhaus zu ſchaffen. Nichts deſto weniger
iſt dieſes alles geſchehen, und die Erfahrung hat
leider! zum volligen Ruin des ganzen Laudet
und der Armee das Gegentheil bewieſen, da eb
die Gefahr eines ſo nahtn, machtigen und ge
ſwind denkenden Nachbahrs nicht einmahl in
Eewegung zu gziehen, ſich alle mogliche Muho
Leben ſollen, ſondern, wie ſeine Briefe weiſen,
allen Witz angewendet das Kriezes, Feuer in
Viammen zu bringen.

Ba Eini
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Einiger maſſen iſt ihm nun zwar dieſes nicht

vbor udet zu ſallen, angeſeben er danurch bie
ESſtoaten von Gach'en, durch die Cerſe Coſſen
ind Sa wiebur ha: vergroſſern, und dem Konige
ſerren Herrn eine Puaſſſag, in ſeinen eineuen
Lo vrn nac Pohlen gehen zu konnin verſe affen
wollen. Auteim, dua er den künfiigen Succeſſo-
rem znr Crone, wann er aus dem Hauſje Sack
len g.enommen merden ſoite, ſo arm gemacht,
dat er nicht daran gedenken darff, ſo iſt wodl
picht zu zeifeln, daß er ſich in Auſehung, da
dieſe zwey Creyſe ſo nahe an Pforten liegen,
in dem Partage- Contract nicht ſelber am beſten
verſtanden dai. Jmpwiſchen kam der ſo ſehnlich
von ibm gewünichre Augenblick und ehe mans
ſik verſahe und vermutbete, ſo wurde der Feld
murſchoeln beiehliget, denen Regimentern die
Oeote zu ertheilen, ſich marſchfertig zu halten.

Nun kan man ſich leicht einbilden, daß
dieſe Nachricht ſowohl denen Generals als
auch allen Officiers, indem einer wie der an
dere, wegen der ſteten und vieljahrigen un
richrigen Bezahlung, und in Ermangelung
des Eredits, ſich zu equipiren nicht im SGtande
waren, hochſt unangenehm fallen muſte, wie
ſich dann auch ein jeder nichts anders vor
ſtellete, als daß er ſeine Habſeligkeiten gleich
denen Nuſquetiers in einen Schnap Sack

oder
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oder Torniſter auf dem Buckel wurde forttra
gen muſſen. Ju dieſer Verfaſſung blieb die
Dtiune. faſt G Wochen, in welchen noch im—
mer Zei geweſen ware, denen Offieiers, da
man ſie in ein Lager fuhren wolte, wenigſtens
die in demſelben Jahre noch habenden Ruck—

ſtanr zu bezahlen. Allein ſtatt deſſen erfolgte
die O. dre zum Aufbruch, welche befahl, daß
die Arniee in ein Lager bey Pirna eintucken,
und ſich eis jedes Regiment in warenden
Matſ.g von den Bauern gegen Quittung mit

Korn Hafer, Hen und Stroh auf 4. Wo—
chen, item die Officiers mit Pack-Pferden
verſorgen ſolien. Zu was Ende aber die
Armee daſe bit campiren ſolte, war nur einzig
und allein dem Graf von Bruhl, keinesweges
aber dem Herrn Genefeldmarſchall Herrn
Graff von Rutowsky bewuſt, welcher dann

von allen ſo unwiſſend als der Geringſte im
Regument mit dahin marſchirte. Kaum aber
waren die in der großten Unbereitſchaft ſeyen.
de Regimentes in Bewegung, als ſie ſich
auch ſchon von denen Prruſſen verfolget ſa
hen. Jndeſſen erreichten die Sachſen doch
ihr ſchon in etwas verſchanztes und mit Cano

gen bereits beſettes Lager; Hingegen die

B5 Preuſſen
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Preuſſen, welche ſie auf den Fuß verfolgeten,
ubeten ſich ſogleich, als ſie kaum die Bachſi
ſche Granze uberſchritten, durch Wegnehmung
der Mondirungs-Kammern; Durch Auffode
rung der Stadt Leipzig; durch Deſarmirung
daſiger StadtSoldaten; durch Bemachti
gung derer Konigl. Caſſen, durch Aufrau
mung der Zeng. Hauſer, und dergleichen krie
geriſchen Ausubungen mehr, die großte
Feindſeligkeiten aus, welches alles ſattſam
zu erkennen gab, was man ſich vor dieſesmal
von dem Konige von Preuſſen zu verſehen
hatte. Anſtatt nun der Graf von Bruhl als
Etats- Miniſtre dieſe nunmehro ſehr ernſtlich
ausſehende Sache mit dem Herrn Grafen d.
Rutowskyh hatte uberlegen ſollen, ob es beſſer
ware, hier zu bleiben, oder gerade nach Boh
men zu gehen; ſo nahm er dennoch immer
alles auf ſeine eigene Horner, gleich als ob er
mit dem Konige von Preuſſen in dem beſten
Vernehmen ſtunde, oder mit ihm nur, was
er wolte, machen konte, ugd ließ, ohne die
wenige Lubſiſtanee in Erwegung zu ziehen,
das Lager noch mehr verſchanzen, und von
denen Preuſſen einſchlieſſen.

Dieſe
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Dieſe Staate. Jntriguen konte man ſich

wohl gefallen laſſen, wann Oeſterreich ſeine

Armee beyſammen gehabt hatte; Rußland
und Frankreich nicht ſo weit entfernet, und
der Feind, deſſen Geſchwindigkeit und Den
kungsart nach ſo vielen Proben hatte bekandt
ſeyn ſollen, nicht im Lande geweſen ware.
Eo aber hat der Graf v. Bruhl dadurch viel
mehr zu erkennen gegeben, daß er weder die
kand-Charte verſtanden, noch die Zeit hat
ausrechren konnen, wann dieſe oder jene
Armee an ihren beſtimmten Ort eintreffen
konnen. Unterdeſſen, da nun die Gachſen
eingeſchloſſen, und die Schluſſel zum Brod
Schranke vor die Naſe weggenommen waren,
ſo wurde der Kaſten der Staats-Jutrigue
eroffnet, welcher ſeit 10. Jahren in einem
bloſſen Denken beſtanden, und von keinen
Wenſchen als von dem Konige in Preuſſen,
und etwa 12 Krieges-Raihen und Secretairz,
ſo die Briefe ſchreiben muſten, bekandt war.

Daherd dann dieſer StaatsKunſtgriff, nem-
lich dem Konige von Preuſſen zuzumuthen,
ſich ohne Aluffenthalt nach Bohmen zu verfu.
gen;, vor dismal ſehr ubel ausgeſonnen war.
Dann die dem Konige d. Preuſſen As. Naa

vder
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verſprochene und nicht gehaltene Neutralitat,
welche man ihm zum zweyten mal vorſpiegeln
wolte, und damit abzuweiſen gedachte, hatte
in ihm ein ſolch kleine. Ver rauen zuruck ge
laſſen, daß er ſich gegenwartig zu ſeiner eige
nen Sicherheit verbanden ſahe, ſolche Maoß.
veguln zu nehmen, die ihn dergleichen Parole
au meme ſicher ſetzten; zu welchem Ende er
des Konigs von Pohlen Majeſtat die aller
harteſte Bedingungen, ihme nemlich ſeine
Armee und Erblander zu ſeiner Diſpoſition
zu uberlaſſen, anzuſinnen kein Bedenken trug.

Jn dieſer Propoſition, da man darzu wie in
einen Vsgelbauer ſaß, war wohl alles enthal—
ten, was nur einem ehrlichen Mann zugemu—
thet werden kan. Jndeſſen ſchmeichelte man
ſich doch noch mit der angenehmen Hoffnung,
dem Konige von Preuſſen, unter dem Vor
wand, daß ſich Sachſen ſowol wegen Mangel
des Geldes, als Soldaten, desgleichen auch
wegen des Dies dner Friedens in dieſen Krieg
auf keinenley, Weiſe einzulaſſen, vielweniger
denen gegenwartigen Verſicherungen von
Eachſiſcher Seite, vermogend befande, eine
Neutralitat glaubend zu machen; Allein da
der Konig von Preuſſen einmal ſolche Naaß

Regeln
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Regeln genommen, ſo verſtatteten die Raiſons
de Guerre gar nicht, ſich eine Armee im

Rucken zu leſſen, vielweniger denen gegen
wartigen Veiſicherungen von Sachſiſcher
Seite, vermoge der vorhero verrathenen, und
in dem Cabi.et nunmehro in Originali
gefundenen Wiſche Glauben beyzumeſſen.
Dieſer Vorwand war wichtig genug, allein
die Worte in des Niniſters gefundenen
Briefen:

Wann der Ritter aus dem Sattel
gehoben, Le.

Hatten bey dem Konige in Preuſſen ein ſo
ubel Vertrauen gemacht, daß ihm die Sach
ſiſche Armee, welche mit Muhe und Noth bis
hieher kummerlich war erhaiten worden, im
mer und noch gefahrlicher vor Gachſen bey
der ſelbſt bekandten Armuth zu viel zu ſeyn

ſchiene.

Wer wurde aber wohl glauben, da der
Graf von Bruhl bey dem Antiitt ſeiner Re—
gierung eint Armer von a400o00 Mann, item

Koniglt
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Konigliche Caſſen und Unterthanen in denen
beſten Umſtanden gefunden, daß er ſich der
ſelbſt eigenen Verwuſtung zu einem Vorwand
zu bedienen, ſo verwegen ſeyn, und bey allen
dem eine Thorheit und HirnGeſpenſte ange

fullete Correſpondenz zu fuhren, in die Gedan
tken kommen laſſen ſolte. Durch dieſe Unter
handlungen erfuhr der Herr Generalfelt mar.
ſchall Graf von Rutowsky gleichfalls, e:ſtlich
die politiſche Urſachen, welche den Graf don
Sruhl bewogen hatten, die Armee, bey dem
Einfall derer Preuſſen in ein Lager zu fuhren.
Allein da nun ein Viertel Jahr zuvor nicht
allein die Verratherey derjenigen Anſchlage
des Graf von Bruhl in offentiichen Zeitungs
Blattern bekandt gemacht, ſondern auch die
Pretioſe und etwas aus dem Zeughauſe nach
den Konigſttin in Sicherheit gebracht worden
war, aus welchem letztern um deſto mehr
erhellet, daß ſich der Graf von Bruhl nicht
das erſte vermuthen geweſen, ſo iſt nicht zu
begreiffen, aus was vor Abſichten er die Ar
mee, ohne die vorhero anzuſchaffende nothige
kebensmittel, in ein kager zu fuhren, und
darin auf ungewiſſe Hoffnung ſo lange zu ver—
bleiben, veranſtaltet, bis die Armee auf alley

Seiten
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Geiten eingeſchloſſen, und ſowohl der Aus
marſch nach Bohmen als auch die Zufuhr von
Virres abgeſchnitten war.

Der Grund alſo, daß die Sachſiſche
Armee verhungern, oder ſich dem Machtigen
ergeben muſte, war nunmehro geleget; Um
aber, daß auch der Hunger noch eher erfolgen
ſolte, ſo muſten die Regimenter, weil auch ſo
gar der Konigliche Stall nicht mit Fourage
verſehen war, die Helfte von dem mit ins
Lager gebrachten Vorrath“ dahin abgeben.
Keine beſſere Preportion war wohl nicht zu
treffen, denn der Konig hatte etwa 50. und
der Graf von Bruhl 120. die Armee etliche
tauſend Pferde. Es war alſo beſſer, daß die
letzten crepirten und unbrauchbar gemacht
wurden, als daß ein einziges von erſten, den
geringſten Abgang litte. Abermahls eine
Bruhliſche Staats. Jntrigue zu Erhaltung
ſeines Staats.

Jnzwiſchen ware dieſem Uebel noch vot
zukommen und gleich Anfangs etwas leichtes
teweſen, die Armee mit Ausfouragirung derer
auſſerhalb des Lagers gelegenen Dorfer auf eine

Viertel
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Viertel Jahr mit Vivres zu verſehn; Allein
da man hierzu keine Oerter hatte, und uber

dieſes, bey Leib- und Lebens-Sttafe verboten
wurde, jemanden etwas zu entwuneen, ſo

muſte man, da die Bauern in denen Dorfern
des Lagers ihre Scheunen noch mit Vorrath
angefullet hatien, ſelbiger aber, NB. wegen
Mangel des Geides in der Krieges-Caſſe nicht
erkauffet werden konte, mit der groſſeſten
Betrubniß und Erbarmen anſehen, wie ſowol
Menſchen als Vieh vor den Angen des Koni—

ges zu verhungern Gefahr lieffen. Der Graf
Kornfeil in langen Hennersdorf war der ein
zige, welchem man bis auf das letzte Korn,
Getrayde, auch bis auf den letzten Halm,
Heu und Stroh ausfouragirte, wofur der
gute Mann, ſtatt einiger Groſchen baaren
Geldes, ohngeachtet er davor einige tauſend
Rthl. zu fodern hatte, ein beſchriebenes Pa
pier erhielte. Es iſt alſo gar nicht zu ver
wundern, daß nach dem Ausmarſch aus dem
kager von denen Preuſſen noch ſo viel Vor
rath an Getrayde gefunden worden, und die
Urſach ruhret nicht von dem Juckhalt deres
Sachſiſchen Generals, ſo wie man ihnen hat
Schuld gegeben, ſondern von der anbefohle

nen



Ac (o0) 9 33nen guten diſeiplin und den ſchlechten Beſtand

der Kiieges-Caſſe her. Jn dirſen ſo verhun
dgerten Umſtanden, und ohne noch zu wiſſen,
was die Sache vor einen dlusſchlag haben
mochte, befand ſich nunmehro die Sachſiſcheo
AUrmee in einer Gegend von einer Meile von

Feindlichen Trouppen eingeſchloſſen. Wer
aber vom Handwerk iſt, und weiß, wie viel
an Maunſchaft zu Bedeckung einer ſolchen
Gegend und zu Beſetzung zweyer Veſtungen,
nebſt der Bedienung der dazu gehorigen Ar
tillerie, erfoderlich iſt, der wird auch wiſſen,
daß ſowol ein verſchanztes Lager, wie dann
auch 2 auf die Art garnirte Veſtungen, ohne
dnugſame Beſatzung und Bedienung der Ar
lillerie, zwar furchterlich ausſiehet, aber nichts
weniger als ein hinla iglicher Widerſtand
darin geleiſtet und gehoffet werden kan. Es
iſ daher die Klugheit derec Sachſiſchen Gene
tals billig zu loben, daß ſie ſich in einer ſolchen
dorherbeſchriebenen Gegend, welche gnugſam
n bedecken zoooo. Mann, und zur Bedie
nung der Artillerie WOO. Artilleriſten erfo
det, mit 16ooo. Mann Cavallerie und Jn
ſanterie, desgleichen 300. Artilleriſten ſo
kiher poſtiret, und dem Feinde, blos durch

c das
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das furchterliche Anſehen, den Appetit das
kager zu attaquiren benommen haben.

Da nun nichts gewiſſers als der Hunger,
noch der nicht erfolgten Neutralitäar, als worauf
das ganze Ungluck der Sachſiſchen Armee beru
het, und woran dit San ſiſche Generals nicht
den geringſten Antheil gehabt, zu vermutben
war; ſo ſahe doch ein jeder ſeine fatole Schickſale
mit beherzten Muth entgegen; Es wuchs auch
ſelbiger um ſo viel mehr, indem man ſich, als
Se. Maojeſtander Konig die Armee, welche dle
ſelpen noch zoooo. Manu ſtark zu ſeyn glaubten,
in Beyſeyn derer ſamili ven Genetals erfahren
muſten, daß ſelbige ſhon ſeit langer Zetit nicht
mekr in zoooo Mann, wie ihnen Graf v. Brubi
beſtandig dinterbracht hatt, teſtunde, und daß,
in Anſehung, da der ö. ig die wiſſintliche Un
waurheiten nicht lieben. die Zrmer einen derglei—
chen Land- und Sol aten- Verderbar verliethren
wurde. Allein auch hierin muſte man in kurzen

das Gegsentheil erſahren, und um demit weiter
Gaegenheit zu haben, dem Kori,e die Augen zu
öffnen, io wunde al baid ein Bifehl in der Ar—
mee bekandt, o ve boten, daß ſich weder Gine—
rol· och ondere O ficern auſer dujenigen, ſo
du Jour wa. en, in d. m Haupt Quariier Strup—
pen tden leſſen ſolten. So ichmerzlich als nun
dieſer urange. ehme Befehl einen j-nlichen redli
chea Officier vorkam, ſo vergnugt war er auck

wieder
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beſand, daß dieſes nicht aus Veraehtung ſemes

Koniges, welcher vielleicht eben ſo wenig von
dem Befehl als von der Reduction ſeiner Armes
wuſte, ſondern vielmehr aus vewuſten Urſachen
der Graf von Bruhl geſchahe. Aber was vor
ein groß Gluck vor den Graf von Bruhl, daß
der Soldat nicht mehr wie vor jo. Jahren ge
dacht hat.

vl ueche anduneD ficier die Mittel zu einiger Befrehung und zwar
jeuſeits der Elbe vorſchlagen; Wo er ihnen entge

gen kommen, und den Marſch nach Boöhmen zu
erleichtern, der in Betrachtung derer Gegenden,
dit man zu paßiren hatte, der allergefahrlichſte zu
ſeyn das Auſehen hatte, dennoch aber mit wohlge
utterten Menſchen und Pferden, bey derjenigen

age, in welcher ſich die Sachſen befundrn, noch
tr allerſicherſte. Und ware nur zu wunſchen
eweſen, daß der Herr Feldmarſchall von Brouns
uder nunmehro concertieten Unternehmung katte
leich geſchickt ſeyn konnen ſojwurde die op t

era ion,tiln dazumahl die Solbaten und Pferde nicht ſo
erhungert waren, gewiß gut und glucklich von
Aten gegangen ſeyn, wie ſolches zu Ende dieſer
bhandelung deutlicher gezeiget werden foll. Da

er die Unternehmung noch 3 Wochen und bir zu
 Oetober ausgeſttzet bleiben muſte, ſo nahm

C2 ber



5

45 (0) th
der Hunger ſelchergeſtallt zu, daß die Menſchen
ſchwach und elend wurben; Die Pt.rde wie
Camrier-Peahle, auch ſich einander die Schweiffe
abfroſſen ja jo gar die meiſten, und ſonderlich die
im wahrenden Marſch von denen Bauern zur
Artillerie und andere Vorſponn mitgenonmen
worden, hauffenweiſe crepirten. Daß nun endlich
die Menſcheu an dieer Gefahr ein gleiches Schick—
fal haben wurden; So kam die Zeit heran, da der
Anfana die Schiffbrucke zu ſchlagen gemacht wer
den ſolte. Da aker die Sachſiſche Pontoniers in
Prag und bey Warſchau um ſich in ihren Metier
rech: zu exerciren, die Frachten uber die Weichſel
hin und wieder zu ſchaffen nur gedalten wurden,
nnd die Pontons-Karren, wegen den beſtandigen
Geld-Mangel in der Krieges. Coſſe, nicht in bauli
chen Weſen gehalten worden: So muſte man
nunmegro unwiſſende Bauern und Schiffer dazu
nehmen, wovon man aber auch den Nutzen hatte,
daß durch derer deſordres die Brucke 24 Stunden
ſpater zu Ende gebracht wurde.

Dieſer Zeit. Verluſt machte, in Anſehung da
die Operation iun Augeſicht des Feindes geſchehen
muſte als wornach er ſeine Meſſures nehmen, und
ſehr zeitig auf ſeine Verſtärkung gedenken konte, in
Ausfuhrung der Haupt Entrepriſe, einen gewalti
gen Unterſchied. Jndeſſen wurde die Brücke, deb
grauſamen Feuers derer Preuſſen obngeachtet, den
noch zu Stande gebracht, und iſt der Fehler keinet

wezet,



mt (0) 37weges, der Herr Feldmarſchall Grafen von Ru
towuky beyzulegen, angejeden er ſelrer die Pontons
weher hinnauf ziehen, vielweniger die Waaener
und Schmiede, die Karren ohne Entgeld auszu
beſſern, hat zwingen konnen.

Gleichwie aber ein jeder Gefangener, der ſei
nes Arreſter uberdrußig geworden, alle Mittel zu
ſeiner Beirrhung anwendet und, in der Hoffnung,
ſeinen Endzweck doch zu erreichen, die Ausf: hrung
ſo weit dis zu den groſſeſten Hinderniſſen poußiret,
ſe war es auch hier. Denn ob wohl der erſte fatale
Streich mit der Brucke, die V rſtarkung derer
Preuſſen, auf der Seite wo der Durchbruch geſche
hen ſolte, nicht ohne Grund befurchten ließ; So
konte dieſes doch auch, in Anſehung, da die Sach
ſen zu eben der Zeit gegen Hennersdorf, und die
Deſterreicher gegen Brix, um die Preuſſen zu ver
fuhren, groſſe Bewegungen machten, nicht vor
ganz gewiß behauptet werden. Jedoch da der
Hunger bey Meuſchen und Vieh ſchon dergeſtalt
bis zum Umfallen zugenommen hatte, und folglich
auch die Armee dem Muchtigern in die Hande fal
len muſſen, ſo muſte der Ausmarſch, in der Hoff
nung mit dem Feldmarſchall Broune eine gluckli—

che Stunde zu treffen, unternommen und ſo weit
getrieben werden, als es die Moglichkeit nur ver
ſtattete. Zu dem Ende wurde die Armee ben 12.
October in der Nacht aufzubrechen beordert, und
alle mogliche Aunſtalt, ſo gut, als es die Umſtande

Cz3 dum
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zum Auforuch erlaubten, getroffen, wobey nichits
weiter als denen Officiers ihr Tractament zu bezah
len vergeſſen war. Aber was ſolte auch denenſel
ben das Geld jeto, da ſie nach Bohmen zu Gaſte
giengen.

Nur will mir aber auch bedenklich fallen, daß
die Officiers ſtatt den Monath Auauſt den Sep
tember haben quittiren muſſen. Man ſtelle ſich
aber dabey einen Weg zwi,chen denen Felſen ſehr
abbangig hinunter vor, welcher wegen ſeiner Un—
moglichkeit niemahls ſehrr betreten worden, und all
wo geſunde, ſtarke und wohl ausgefutterte Pferde
ihre vollige Kraſte anwenden muſfen, um nicht
von derjenigen hinter ſich habenden Laſt uberwälti
get und uber den Hauffen geworffen zu werden; ſo
wird man finden, da allhier in einer ſolchen Gegend
bey dem Transport Bergunter die ausgemergelte
Pierde uberwogen und zu Bodea aeworffen, ia ſo
gar die Canons und Munitions-Wagen umgefal—
len. und unter einander gefahren, als wodurch
denen zuruckſehenden BagageWagens das Fort
kommen verhindert, und denen Feinden zu Theil
worden. Daß dieſe Deſordres nicht an der Diſ-
poſition derer Generals, ſondern bloß an denen
ausrgehungerten Pferben gelegen hat. Um min
aber anch bey dem hefftigen Regenwetter, welches
den ſteil abbangenden Weg ſehr ſchlupfferig und die
Paſſage deſto beſchwerlicher gemacht, denen voraus
ſehenden Schwierigkeiten abzuhelffen, ſo ließ man

zuſor-—
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Weg brechen und rauch fahren.

Allein ob gleich ſo wohl Menſchen als Vieh
ubernaturlich ſtrapatieret worden, ſo waren die
Unordnungen wegen der allzugroſſen Mattigkeit
nicht zu v.r inoern, und ohne dabey ferver an das,
was verloyren gehen konte, zu gedenk n, muſte
man nur an die Fortſchaffung derer Canonen be—
dacht ſeyn. So ſorgſam als man auch wegen
dieſer in dergleichen Fallen nothigen Stucken war,
ſo konte man doch nicht vermeiden, daß nicht einige
derſelben v.rungluckten, die ubrigen aber auch kaum

bis an den Fuß des Gebirges vor die Ebenheit gt
bracht wurden. Jndeſſen kletterte die Jufanterie
getroſt auf die Ebenheit hinauf; Aher was vor
ein ent etzlicher Anblick war es bey denen Pferden
der Cavallerie, welche, ba ſie kaum die Equipage
des Reuters tragen konten, nunmehro wieber his
ſteile Berge hinauf ſteigen ſolten, als man ſie
rucklings berunter ſturzen, und Hals und Beine
brechen ſahe! Was fur Hoffnung ſolte man ſich
wodl bey dieſen betrubten Voripiele von Hinauf
ſchaffung der Artillerie machen, da ſelbige aleichfalt
durch dergleichen unvermogende und halb todte
Creaturen, und Hulffe der Artilleriſten und Zim
mer. Leute, als welche noch das meiſte dabey get an,
tr insportiret werben muſte. Nachdem aber ſowol
Mann als Pferde, ob gleich uoch Konigliche Zuge
dazu genommen wurden, ganzlich entkraſtet, und

C 4 zu
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waren, ſo wurden ſelbige noch groſtentreils, nach
nielr als ei es 24ſtundigen Zeit Verluſt, auf die
Eo.nheit arbracht. Dieie nunmehro er olgete 2te
V erhinderung, als welche denen Preuſſen die Au
gern vönig offnete, lieſſe wenen der Preußiſchen
Verſtarkunqg keinen Zweiffel ubrig. Aner kan
bann ein Vernunttiger davon ſagen, da der Fedler
nur in Hungrer beſtanden, daß die Schuld an den

Generals, melche ſelbigen micht verurſacht, und
auch hierin ihr moalichſtet zu thun bereit geweſen
ſiud, gelegen hat? Nun wor zwar die Armee und
das meiſte von der Artiellerie an denjenigen Ort,
wo ſie die Attoque unternedmen ſolte. Allein der
noch immer fortdaurende Regen, welcher die Leute
bis uber die holbe Beine ins Waſſer geſetzet, ja
logar die meiſten Patronen durchfeuchtet und un
brauchbar gemacht hatte desaleichen der Hunger,
indem ſewohl Mannſchaft als Pferde, wie ſchon
gedacht, im Lager ganz verhungert waren, und
noch jetzo bey einem ſo Fotiganten Marſch bereitt
über 24. Stunden aanz und gar nichts, als nur
wenige KrautStrunke und zuſammen gelauffenes
Regenwaſſer zu ihrer Nahrung batten, viele ſoqar
vor Hunger ohnmachtig wurden, und als halb
todte Menſchen zur Erde niedor ſanken, verurſach
ten daß ſich die Generals bey den erbärmlichen
Umſtanden der Armee, wegen der ferneren Proſe-
eution berathſchlageten und Srieges. Rath dhielten.
Ju Erwegung nun, da die Armee verhungert, und

durch
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gauzlich entkräftet, desgleichen nun ouch, uher 24
Stunden ohne elle Nahrung, unter treyen Hun
mel geſtarn den, ließ ſich nicht orne Grund befurch
ten: Daß eine in olche Verraſſung ſtehende Armee
eher vor dem Feind Hauffenwei e niederfallen, als
mit ſelbigen zu ſechten beezinnen mochte. Derowe
gen wurde voa denen Generels einmuthinlich be
ſchloſſen, Sr. Majeſtat dem Konig die miſerable
Situation der Armee, mit welcher man den Feind

anzugreiffen ſich nicht in Stande ſahe, durch den
Generalmejor von Geradorf berichten zu loſſen.
Nun iſt zwar leicht zu glaubeu, daß, da der Konig
wider alles Vermnthen, ſich ſchlieſſe dieſes daraus,
weiln ſowohl vor dem Stall als alle anbere Be
durfniſft nicht geſorget wor en war) die Armee in
ein Lager von denen Preuſſen eingeſchloſſen, und
an allen Mangel nu leiden ſich gefallen laſſen, unh
endlich gar die Nachricht, daß ſich die Armee zu
ſchlagen auſſer Stande befarde, vernehmen muſte,
daß alle dergleichen ewpfindliche Begebenheiten,
ſonderlich, da weiter keine Hulffe, als Kriegesge—
fangene zu werden, zu gewarten war, in den
Ohren dieſes redlichen Monarchens nicht anders
als hochſteeſchrocklich geklungen hanen muß Dem
dhngeachtet ſchrieben bierauf Se. Konigl. Majeſt.
an den Feldmarſchall Graf von Rutowsky, in wel
hem Schreiben Hochſt Dieſelben ihm das Schick
ſal der Armee ubergaben, mit dem Beſehl: „Daß
tin nochmahliger Krieges-Rath reiflich uberlegen

C 5 mochte,
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mochte, ob die Armee durch Schwerdt oder durch
Hunger umkommen ſolte, oder ſich zu Kriegesge
fangene ergeben muſte?, Behy welchen letztern je
doch der Feldmarichall nur hierin, im Fall die
Sachſiſche Trouppen wider Jhro Majeſtat oder
deſſen Feinde die Waffea ergreiffen wurden, zur
Verantwortung ausgeſetzet ſeyn ſolte.

Welcher General nun wurde aus Liebe vor
ſeinen Korig und zur Vermeidung auch der nur
geringſten V.rautwortung nicht mit dem groſſeſten
Vergnugen Leib und Leben in dergleichen Fallen
daran geſetzet haben, zumahlen, da man ſich, nach
hauſfig abgelegten Proben, auf die Teeu und
Standhaftigkeit derer O ficiers und Soldaten ver
laſſen konte. Da nun nechſtdem die Sachſen,
bevor ſie das verſtarkte und ſehr vortheilhatt poſtir
te Preußiſche Corpus antraffen, einen ziemlichen
Weg in die Defilees, unter beſtandigrn Schar
munziren, Berz auf und Berg ab zu marſchiren
hatien, ſo wurde die Cavallerie, auf welcher gegen
wartig das meiſte beruhete, in ſolcher Geſtallt, wie
ſie war, anſtatt zu attaquiren, nicht von der Stelle
zu bringen geweſen ſeyn. Mit denen Soldaten
hatte er, indem ſie ſchon auf der Ebenheit ver
ſchmachtet zur Erden fielen gleiche Bewandniß,
und der Feind bielte die Sachfen, welche ein
Camp de Bataille von verhungerten Leuten und
Pſerden vor Augen ſtelleten, in Reſpect, und ging
mit weniger Maunſchaft den Feldmarſchall von

Broune



4 (o) d 3SBreoune entgegen, um ihn anzugreiffen. Hinge
gen war, der nunmehro aus ſeinen Poſten den
Durchbruch derer Sachſen unterſtutzen helſfen ſolte,
nicht ſtark genug, deuen vorzuglich poſtireen
Preuſſen Widerſtand zu thnu und ſie zu delogiren.
Derowegen gebe ich der vernunftigen Welt, wie
auch denenjenigen, ſo ſich einbilben, daß mit einer
Armee man eben ſo geſchwinde agiren als die De
corction in einer Opera verändern konne, zn uber
legen, ob der Feldmarſchall Rutowsky eine ſo aut«

gehungerte Armee gegen bie nunmel ro verſtarkts
Preuſſen mit guten Gewiſſen hat fuhren konnen,
und es nicht vielmehr, ſonderlich da Sachſens Um
ſtande nicht im mindeſten verbeſſert wurden, die
Menſchen muthwillig ins Verderben und ums Le
ben gebracht geheiſſen haben würde. Wem aber
dieſes noch unbegreiflich vorkommt, da er vielleicht
noch keine verhungerte Menſchen geſehen, oder
kein dergleichen Pferd geritten hat, der ſtelle ſich zu
mehrerer Ueberzeugung einen Hirſch vor, welchee
durch das Parforee Jagen vollig entkraſtet worden,
ſo wird man finden, daß ein ſo wildes und ſchuch
ternes Thier endlich aus Mattigkeit ſtehen bleiben,
und ſein Leben und Tod mit glerchgültigen Augen
anſehen und erwarten wird. Auf dieſe Art nuu

hatte die Armee entweder durchs Schwerdt um
kommen, oder dem Feinde, ohne an eine Capitu
latio zu gedenken, in die Hande fallen muſſen. Es

bleibet al'o nur noch ein Mocus, nemlich mit de—
nen Preuſſen zu capituliren, vor die Sachſen

ubrig.
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ubrig. Ede man aber auch hierin zu Werke
ſchritte, ſo ward der Geuneralmajor von Dyherrn,
einen ausfuhrlichen Rpport an Sr. Konigliche

Magjeſtat zu erſtatten, auf den Koni-ſtein geſchickt,
welcher wit oer Reſolution zuruck kam daß, im
Fall man mit deu Preuſſen ein raiſonnables Ab
konimen treffen konte, man mit den elden capituli—
ren ſolte. Jn dem Entwurff der Cipitulation was
nicht nur alles mogliche, was zur Conſervation der
Aree ge oöret, damit man ſie bey einer angeneh
men Veranderung derer Umſtände doch wieder
brauchen konte, enthalten; Alleine daß, nachdem
ſowohl durch Hunger als Schlage, und aut andere
unerhorte Art die Armee in Preußiſche Dienſte
zu gehen, zu ſchworen und meineydig zu werden
gezwunges, und die Capitulation im geringſten
nicht gehalten worden, dieſes konten die Herrn
Generals wie dann die Sachſen als das erſte
Exempel dieſer Art vorgeſtellet worden, unmoglich
voraus ſeben, weswegen der Feldmarſchall Graf
von Rutowsky auch hierin unmoglich zur Verant
wortung gezogen wer en kan. Wer alſo den
Hunger, als wodurch die Sachſiſche Armee in die
ungloublich ungluckliche Umſtande gekommen, de
nen Generals bevaemeſſeu hat, der wird hoffentlich
durch aegenwartigen Bericht des Gegentheilt uber

geuet ſeyn worden.

Jnzwicchen bat dieſe Begebenheit in der Welt
ein ſo groſſes Aufſehen gemacht, und zu vielen

Meynun
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Meynungen Gelegenheit gegeben, unter welchen
ſich noch viele fiaden, welche davor dalten, daß die
Herrn Generals dem ohngeachtet hatten anar iffen,
und wann er nicht geglücket, ſich als ann zu Krie
gesgefangenen ergeben, oder da die Fehlichlagung
des Deſſeins beynahe voraus zu ſehen war, und
wider Verſchulden i rer Honneurs leichte Gefahr
dadey lief, um ihre Dimiſſion anbalten, und dio
fernere Aus?uhrung dem Gramv Bruhl uberlaſſen
ſollen. Allein im erſten Fall weiß ich nicht, wie
man die Menſchen Liebe ſo gar veraeſſen, und einen
Soldaten, der doch das allerweni ſte vor ſeine
Dienſte erhalt, vor ein geringeres Geſchopffe als
andere halten kan; Jndem dieſer nur da. daß er
ohne Nutzen todt geſchoſſen werden ſoll. Jch habe

vorher geiagt: Daß die Sachen in dieſen Um—
ſtanden bis zur groſten Unmoglichkeit getrieben
werden muſten, und iolte ich wobl meynen, da
Menſchen und Vieh vor Hunger un fielen, und der
Feind uberlegen war, daß die Unmonlichkeit groß
genug geweſen. Was wurde die Welt geſaget
haben: Da der Graf von Bruhl die Armee in
Hungers-Noth gebracht, ſie hernach den Herrn
Feldmarſchall Graf von Rutowsky ine Gelag hin
ein hätte todt ſchmeiſſen, und vollendt vor Hunger
wollen umkommen lafſen, wurde nicht ein jeder
gedacht haben, daß man in Sachſen am hitzigen
Fieber laborirte. Der Graf von Bruhl hätte

R ttung ſeiner Edre die Hand voll Men
gerne zu eſchen vollends aufopffern laſſen; Als man ihm
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aber ſagen ließ, daß er nur auf die Ebenheit kom
men, und als ein tapfferer General den Angriff
com nandiren mochte, hat er fich nicht wieder ge
meldet, ſondern blieb nur von der ſchouen Ausſicht
zu profitiren auf dem Konigſtein, und da war er
ſicher genug. Jm andern Fall wurde dieſes von
denen Generals wohl der groſſeſte Undank geweſen
ſeyn, wann ſie ihren Konig in einer ſolchen Noth,
die niemanden als lediglich den Graf von Bruhl
zugeſchrieben werden kan, ohne die Befreyung
aufa auſſerſte getrieben zu ſehen, verlaſſen hätten.
Au contraire, ein jeder muß ihre Standhaftigkeit,
in Leiſtung ihrer getreuen Dienſte, in dem aller
elendeſten Zuſtande, in welcher eine Armee nur
ſeyn kan, Achtungswurdig halten; Angeſehen ſie
dem Feinde durch die clendeſte Paſſagen entgegen
gegangen, und die Unternehmung ſo weit getrie
ben, bis die Unmoglichkeit weiter zu agiren jedem
Muſquetir vor Augen lag. Wann ſie aber ger
keine Probe zur Beſrehung gemacht hatte, und
gar nicht aus dem Lager zu brin,en geweſen ware,
ſo ware ſie allerdings ſtroffällig.

Uebrigens iſt mit groſſen Erſtaunen in
denen offentlichen Zeitungen zu leſen geweſen:

Da Se. Majeſtat die Hungers-Noth der
Armee, welche ſich von Tag zu Tag ver—
gtoſſert, mit weinenden Augen angefehen,
und auch von Hochſtdenenſelben bis Juletzt

depen
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bependiret, einen ausdrucklichen und abſolu—

ten Befehl, mit dem Feinde zu ſchlagen, zu
ertheilen, daß ein ganz Corpus Generals,
die weder die Hungers-Noth verurſachet,
noch gewuſt haben, warum man ſie ins
kager gefuhret, und wie lange ſie allda blei—
ben ſolten, dem ohngeachtet in allen erfoderli
chen ihr moglichſtes gethan, dennoch ohne
ihnen die Gerechtigkeit ſie vorher zu ehren
wiederfahren zu laſſen, durch Briefe an aus
wartige Hofe als Verzagte und unbeherzte,
und als Leute, die ihr Devoir nicht gethan,
abgemahlet wurden.

Se. Konigliche Majeſtat ſind zu einem
ſolchen Verfahren viel zu gerecht, dahero
dann auch nicht zu glauben, daß ein derglei

then Schreiben nach Petersburg Hochſtdie
ſelben wiſſentlich unterſchrieben haben wer
den.

Van ſtelle ſich zu mehrerer Ueberlegung
alles deſſen dabey vor, daß der Graf von
Bruhl durch ſeine verdammte Schmeicheleyen
ſo viele Gewalt zu gewinnen gewuſt, daß er
ohne Wiſſen Gr. Majeſtat das Land ausgeſo.

gen,
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gen, zur Proſtitution ſeines Koniges, aber
wenen ſeines eigenen Jntereſſe, eine Armee
redurcieet, das kLand mit unermeßlichen
Scyulden uherhaufft, keinem Menſchen, der
nur in Koniglichen Dienſten ſtehet, von einer
Zeit zur andern ihre Beſoldungen nicht nur
niciit geben, ſondern endlich mit Papiere
berahlen laſfſen. Ferner, nach ſeiner wiſſent
lich vererathenen Correſpondenz, wodurch er

einen ſo machtigen Nachbar in Harniſch zu
bringen Gelegenheit gegeben; Deunoch die
Aemee ohne Proviſion und Geld ins Lager
fuhrte, und cr einſchlieſſen ließ; Desglei
chen ſeinen Gnadigſten Herrn zu aller Zeit,
es giuge die Retirade nach Boymen gluckich
oder unglucklich von ſtatten, in die Umſtande
ſetzet, ſeine Erb.kander und Konigliche hohe
Familie mit dem Rucken anzuſehen; So iſt
um ſo viel eher zu glauben, daß er um ſich
vor der Welt aus der Schande zu reiſſen,
kein Bedenken getragen haben wird, durch
ein derqleichen Schreiben, als wozu noch
weniger Verwegenheit gehoret, die Honneur
eines ſo anſehnlichen Corps Dfficiers und
Generals dafur aufzuopffern.

Mit



At (0) v— 45
NMit dieſer Wahrheit konte ich jwarſchlieſſfen; Da ich mich aber erinnere vorher

geſagt zu haben, daß der Abmarſch der
Sachſiſchen Armee uber die Ebenheit der
ſicherſte und leichteſte geweſen, ſo ſehe mich

auch verbunden, mich hierin deutlicher zu
erklaren, in Betrachtung das der ganzen
Welt bekaudt iſt, daß die BSachſen mit
verhungerten Menſchen und Pferden bis auf
die Ebenheit die erſtaunlichſte Paſſage paßi
ret, ſo verhoffe um deſto eher von einem jeden
den Befehl zu erhalten, daß alſo alles, was
ſich die Eachſen gegen den Feldmarſchall von

Broune auszufuhren anheiſchig gemacht,
von einer lebhaften Armee an Mann und
Jferden um deſto eher hatte bewerlſtelliget
tberdenn konnen. Geſetzt alſo, es ware das
kager wenigſtens auf Z Monathe mit Virres
Vttſehen geweſen, Ind. uberhaupt alles, was
daſu gehoret, in der beſten Beteitſchaft
hdeſtunden, ſo wuſte ich nicht, wer es denen
tholtchen Sachſen. hatie verwehren wollen,
din Konig von Preuſſenn auf dier Llut, als
in ſich imaginitet gehabt, oon einer Neu
lralitat vorzureden.

ur
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Bewegung Anno 1744. oder weaen derer in
Handen habenden Briefe in Zuciffel ueh n,
ſo konte man in Anſehung ſeiner Bloquade,
bey gnugſumen Vorrath in einer ſo vorihril
haften poſtirten Gegendkagen, und vielleicht
eher raiſonnable Bedingungen ertroben.
Solte aber auch letzteres fehl ſchlagen, ſo war
es allemahl noch Zeit genug, nach einem a.it
dem Feldmarſchall von Broune verabredeten
Ylan und Zurucklaſſung derer etwa noch
ubrigen Vorrathe auf dem Konigſtein, einen
plotzichen und unvermutheten Ausmarſch
uber die Ebenheit, wo folqlich einen jeden
auf 24. Gtunden Lebensmittel mit gegeben
werden konten, nach Bohmen zu unterneh
men. Da nun die Erfahrung zum afftern
gelehret, daß eine Brucke mit denen blecher
nen Pontons uber einen dergieichen Fluß in
kurzer Zeit geſchlagen worden, ſo wird ein
jeder ſich um ſo viel eher uberzeuget finden,
daß die Gachſen in einer Zeit von zwdlff
GStunden an den Flecke, wo ſie das Ver
hauen ergreiffen ſolten, ſich hatten befinden
tnnen.

Jet
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Jettt betrachten ſie den Feind, welchet

ſich zu verſta ken keine Zeit genommen, mit

dem Feldmarſchall von Broune auf das
unvermutheſte zwiſchen zwey Feuer, wo ſie
nicht anders als ihn uber den Hauffen
werffen, und eine freye Paſſage nach Buh
men erhalten muſten. Jn Anſehung nun,
daß bloß der Hunger die Unternehmung und
Ausfuhrung dos Deſſeins vcchindert hat,
und die Herrn Generals in letzterer Zeit, ſo
wohl in Pohlen, Ungarn und Bohmen, als
bey Striegau und Keſſelsdorf gezeiget, daß
ſie die Hande nicht im SchubSack geſtecket,
ſondern ſich allezeit als brave Soldaten, wo
don die Wahlſtatte Zeugen geweſen, gegen
den Feind bewieſen haben, ſo wuſte ich um
deſto weniger eine Urſach zu finden, warum
ſich jetzt auf einmahl die Courage hatte ver
lohren haben ſollen. Ob aber die Herrn
Generals auf dieſe Art proſtituiret zu werden
derdienet häben, das will ich dem Urtheil der
hanjen vernunftigen Welt, ſo nicht mit
Vorurtheile eingenommen, ganzlich uber
laſſen. Hiernachſt, als der Herr Feldmar
ſhall Graf von Rutoweky dieſen Articul in
ofentlichen Zeitungen gtleſen, hat er unter

D 2 den
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Bruhl geſchrieben, und ihm ſeine Meynung
daruber, ob zwar hoflich doch ſehr nachdruck—

lich zu erkennen gegeben, desgleichen um ein
Krieges Recht von Handwerks-Verſtandigen
gebeten. Man uberlege aber die Verlegen—

heit, in welcher der Graf von Bruhl bey
ſeinem groſſen Gluck, von einer Zeit zut
andern geſetzt wird. Die ganze Welt legl
ihm, und zwar mit Recht den Ruin Sach
ſens bey. Er will vor unſchuldig gehaltel
ſeyn, wie ſoll er dieſes anfangen?

Jett fallt es ihm ein: Er ſchreibet
ainen Brief an den Petersburger Hof, ül
welcher er ſeine begangene Fehler denet
Generals zur kaſt laget:  Gleichwol ſoll det
Brief „laut ſeiner Wiederruffung, nich
weiter bekandt werden. Nunmehro gehel
hm die Herrn Generalä zu Leibe. Was ſol
er nun anfangen? Es folgt hierauf ein
Wiederruffung, die mehr Furcht als Vet
ſtand zum Grunde hat. Dann da da—
Echreiben mit Sr. Koniglichen Majeſto
Unterſchrifft nach Petersburg geſchickt wol
den, warum iſt dieſes in denen Zeitunge

wiedel
 a
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wiederruffen, und warum iſt es nicht auch
andern Hofen bekandt gemacht worden?
Bald durff:e man auf die Gedanken kommen,
als ob letzteres vor das allereinfaltigſte gehal

ten werden konte.

Daß alſo Jhro Majeſtat das Schreiben
nach Petersburgs nicht mit Wiſſen unter—
ſchrieben haben, das heweiſet die Wieder—
ruffung Dann geſetiſt der Konig hat
wurklich gefunden, daß ſeine Generals we
gen ihres Verhaltens ſtrafbar waren, ſo kutt
es denſelben einerley ſeyn, ob die Proſtitution

der ganzen Welt ein Jahr eher oder ſpater
beka idt gemacht worden ware, und zipün de
dahero an nichts weniger, als an eine Wie

derruffung;, als wodurch ſie ſich ſelbſt, eitet
unuberlegten Handlung verdachtig machten,
auf keine Weiſe gedacht haben. Es iſt aiſo
nichts gewiſſers, als daß der Graf v. Bti hl

der Welt ein Stuckchen aus ſeiner Staats
Kunſt.· Taſche hat zeigen wollen. Da man
aber denſelben mehr Verſtand zugetrauet, a s
er wurklich beſaß, bloß um nur ihm ju gefa'
len, die groſſeſtein Ungerechtigkeiten verſtattete,
und ſelbſt Land und Leute aufopffern halff;

Des
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Desgleichen um aber einen Titul ober Pen
ſion zu erhalten, alles vor wohlgethan anſahe,
und dabey ſelbſt ſeinen Verſtand verlohr, ſo
iſt wohl kein Wunder, daß der Graf v. Bruhl
ſo keck worden, der ganzen vernunftigen Welt

eben als ſeinen Geiſtern, die ihm in allen
blindiings Glauben beygeleget, durch ſein
Hirn Geſpenſte etwas weiß zu machen. Man
gebe aber nur dem vernunftigen Publico,
welches ernſtich denket die Erlaubniß uber die
Handlungen eines Staats-NMiniſters frey zu
raiſonniren, ſo wird Sachſen den Nutzen da
von haben, daß endlich wie in Engelland und
Frankreich ein Pitt und Maupeau an den
Ruder der Regierung ſitzen werden.

ESchließlich hat ein jeder treuer Sachſt
zu beten, daß es nach gegenwartiger Drang
ſal nicht mehr heiſſen moge:

Jicut erat in Principio.
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